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Buchbesprechungen Allgemein

»Jagdwaffen« zurückzuführen sein dürfte, sondern sich
auch aufgrund phylogenetischer Überlegungen ergibt.
Dennoch - damals nahm die Jagd ihren Anfang. Sie hat

 den Menschen während seiner langen Geschichte durch
die Jahrmillionen begleitet und hat, durch planerische
Kooperation wie kollektive Jagdmethoden und anschlie
ßendes Teilen der Beute, tatsächlich auf die Entwick
lung der menschlichen Fähigkeiten und seines gesell
schaftlichen Verhaltens nicht unerheblich eingewirkt, ln
diesem Kapitel beschäftigt sich der Autor auch einge
hend mit den Überlegungen Binfords und seiner Kritik
an herkömmlichen Schlussfolgerungen aus bestimmten
archäologischen Befunden. Der besondere Wert dieser
Passagen liegt in ihrer Aktualität und der prägnanten
Zusammenfassung verschiedener wissenschaftlicher
Lehrmeinungen. Diese beiden Punkte machen über
haupt die Bedeutung der Publikation aus, was aus ihrem
zwar verkaufswirksamen, jedoch einschränkenden
Buchtitel nicht zu ersehen ist. Dieses Kriterium hat die
Verlagsleitung bedauerlicherweise nicht erkannt (wo
 mit sie unter den Verlagen übrigens nicht allein dasteht)
und das Werk, kaum zwei Jahre nach Erscheinen, im
modernen Antiquariatshandel verramscht. Bei einer sol
chen positiven Einschätzung der Arbeit Kuckenburgs
können einzelne orthographische Fehler (sie haben
nichts mit der neuen Rechtschreibung zu tun) und man
che der verwendeten Begriffe, die zumindest unüblich
oder umstritten sind, vernachlässigt werden.
Im erwähnten achten Kapitel geht der Verfasser nicht
nur auf die Jagd auf Elefantide ein, sondern allgemein
auf die Großwildjagd während unterschiedlicher Zeit
spannen des europäischen (mit Naco als einzigem Bei
spiel aus Nordamerika) Eiszeitalters, wobei er auch auf
ethnologische Vergleiche aus Afrika verweist, ln den
Mittelpunkt seiner Schilderung stellt er Lehringen und
Schöningen (hier keine Elefanten-, sondern Pferde
jagd). Kenntnisreich weist er im Hinblick auf theoreti

 sche Lehrmeinungen auf die zunehmenden Einsichten
der Urgeschichtsforscher eines »Sowohl als auch« hin,
womit Binford und andere »Einseiter« wohl in Zukunft
in ihre Schranken gewiesen werden dürften.
Auch die drei letzten Kapitel des Buches bilden eine
Einheit. Im neunten wird den »Geheimnissen der Bil
derhöhlen« nachgegangen, im zehnten begibt sich der
Autor »Auf die Suche nach den Ursprüngen der Kunst«,
und im letzten Kapitel werden unter dem Titel »Frühe
Religion und moderne Fiktion« die Anfänge des Glau
bens an ein überirdisches Leben beleuchtet. Ausgehend
von der erst vor wenigen Jahren (1994) aufgefundenen
Bilderhöhle »Grotte Chauvet« schildert Kuckenburg die
Forschungsgeschichte zur Höhlenmalerei, und zwar
dort, wo sie ihre Glanzlichter hat, in Südfrankreich und
Nordwestspanien. Natürlich werden ebenfalls die ver
schiedenen Erklärungsversuche dieser Kunst, auch mit

 den Mitteln der Ethno-Archäologie, vorgestellt. Sehr
begrüßenswert und wertvoll sind darüber hinaus die
Hinweise des Verfassers auf künstlerische Hinterlassen
schaften aus Zeiträumen lange vor dem Jungpaläolithi-
kum. So fasst er die wichtigsten alt- und mittelpaläoli-
thischen Stätten mit Funden mineralischer Farbstoffe
wie Ocker und Mangan zusammen, nicht nur diejenigen
Europas, sondern auch Afrikas und Australiens.
Schmuck aus dem Mousterien Österreichs, Deutsch
lands und Frankreichs belegen nachdrücklich, dass nicht

erst Homo sapiens sapiens seinen Körper zu verzieren
wusste, dass ein Gefühl für Ästhetik und Schönheit
auch dem Neandertaler nicht fremd war. Die Anfänge
 des Körperschmucks müssen sogar noch weiter in der
Vergangenheit liegen, wie Funde in England und der li
byschen Sahara beweisen. Als früheste Belege bildli
cher und plastischer Kunst werden Beispiele aus dem
Nahen Osten, aus Südasien und insbesondere aus Au
stralien angeführt. Für diese Zusammenfassung der er
sten (bisher bekannten!) Kunstwerke der Welt in einer
deutschen Publikation ist dem Autor besonders zu dan
ken.

Im erwähnten elften Kapitel werden nach den in der ein
schlägigen Literatur wiedergegebenen Ansichten über
einen frühen Schamanismus dem weltweit während al
ler Kulturphasen nicht nur des Paläolithikums, sondern
bis in die jüngere Vergangenheit verbreiteten Kanniba
lismus mehrere Seiten Platz eingeräumt. Kuckenburg
schildert auch hierzu die Forschungsgeschichte und be
schreibt die vor einigen Jahren aufgekommene These

 von der nicht existenten Anthropophagie bei Naturvöl
kern der vergangenen Jahrhunderte, in der die in unter
schiedlichsten Dokumentationen niedergelegten kanni-
balistischen Praktiken geleugnet werden. Sicherlich
wurde hier während der Kolonialzeit aus verschiedenen

Gründen meist bewusst übertrieben und teilweise gelo
gen. Doch ebenso sicher ist es verkehrt, im Zuge einer
Bloßstellung märchenhafter Reiseberichte und in ty
pisch eurozentrischer Weise die »armen Wilden reinwa
schen« zu wollen. Geradezu lächerlich mutet es an, die
kolonialzeitlichen Berichte über Kannibalismus mit den
Hexenverfolgungen des Mittelalters gleichzusetzen. Die
Wahrheit wird, wie so oft, in der Mitte liegen. Auch
Kuckenburg verweist auf etliche - neben den unglaub
würdigen - durchaus exakte, wissenschaftlich fundierte
ethnologische Berichte.
In seinem Nachwort macht der Verfasser auf die »Ideo-
logieanfalligkeit der Urgeschichtsforschung« bzw. den
Zeitgeist aufmerksam, dem auch Wissenschaftler nicht
selten unterliegen, ln diesem Zusammenhang weist er
insbesondere auf die »Out of Africa«-Theorie sowie die
Hypothese vom »jungpaläolithischen Big bang« (Be
ginn aller menschlichen Kultur erst im Jungpaläolithi-
kum) hin. Was letztere betrifft, kann gerade aufgrund
der Zusammenfassung zahlreicher Forschungsergebnis
se durch den Autor aus gut zwei Jahrhunderten gesagt
werden, dass unsere kulturellen Wurzeln viel weiter in
die Vergangenheit zurückreichen, als allgemein ange
nommen.

Martin Kuckenburg hat ein wertvolles Buch geschrie
ben.

Axel Schulze-Thulin
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